
Bespréchungén
Freiheit sub jekti\;er Stellunghéhme als natürlıche Grenze jeder persönlichen Freiheitinnerhalb der Polisgemeinschaft die rreiwillige Unterordnung das Ganze fest-
legte. Dieser Begrıft der Freıiheıit und die mIt 1Rr gegebene Spannung VO  - Eınzelpersön-lichkeit und Gemeinschaft wurde durch Sokrates und Platon wesentlich vertieft, ındemfür den Menschen die seelisch-geistigen Werte als wesensbestimmend erkannt WUur-
den Herrschaft des e1istes ber die nıederen Triebe, die Seele für höchste Auf-
yaben frei machen, Selbstbeherrschung, das ZuULE Leben kennzeichnen die LLCU
entdeckte Freiheit der Innerlichkeit, die das wahre Ich un die sittliche Persönlich-

verinnerlichten Freiheit sowohl eine unverrückbare Schranke W1€e das (Jeset7z ihrer
keıit ausmachen. Mıt der Erkenntnis VO  = Ott als dem Ma: er Dinge wırd dieser

Entfaltung gegeben. Auft diese Weıse geist1g vorbereitet, bringt der Hellenismus
a  9 dessen geistiges Antlitz VOoOr allem W e1 Männer, Zenon un Epikur;bestimmen, die letzte Entwicklungsphase des griechischen Freiheitsbegriffes. eın
Denken un! Fühlen ISt nıcht mehr der Polis verpflichtet als der polıtischen W1e
geistig-kulturellen Heımat der Bürger Das’Bürger-Polis- Verhältnis wıird VO  $
einem Freiheitsbegriff abgelöst, der auf dem Boden der allgemeinen Menschennatur
steht Freiheit gehört um Wesen des Menschen, eshalb 1STt kein Mensch VO  }
Natur . aus Sklave 120) Die freie Entscheidung kennzeichnet das Vernunftwesen
(128); macht verantwortlich für Sein Tun und beruft den Menschen zZzu sıttlıchen
Handeln Zum VWesen dieser Freiheit rechnet uch die selbstgewählte Bindung, we
letztlich eine mMetiaphysische ist, W1e Seneca bekennt: Deo Parcrc ıbertas est (De vıta
beata %5 7)

In historischer Analyse geht der Vert der Entwicklung des yriechischen Frei-
heitsbewußtseins nach. Die Ausführungen erfordern eine ausführliche Begründung
durch Einzeluntersuchungen, w1e der erf 1558 selbst bekennt. Auft diese NOLWEN-
digen Ergänzungen weısen die Anmerkungen 88—207 hın Dafß ber diese histo-
rische Analyse der J1elfalt VO  - Problemen, die der Freiheitsbegriff begreift vgl die
Zusammenstellung 209 bıs ZU2N; begegnet, dürfte iıhr bedeutendster Vorzug sSe1in.
Somıit wırd nıcht ur wıssenschaftlich das Feld abgesteckt, innerhalb dessen die Pro-
bleme philosophisch durchdrungen werden mussen, sondern OS allem das Problem
AUS seiner Zeitgebundenheit velöst und als Menschheitsfrage bıs in uUNseTEC Zeit hineıin
Wirkend erkennDbar.

Der erf. beschließt se1ne Untersuchung Miıt eiınem Vergleich der griechischen nd
christlichen Freiheit (169—187), ein oft behandeltes TIThema Aus philologischen W 1€e
dus relıg1onsphilosophischen Erwägungen wiıird in  a dem ert in vielen Behauptun-
gCn Wwidersprechen mussen. Solchem wıssenschaftlichen Wiıderspruch hätte sıch der
ert entziehen können, wenn eLW2 die gründlichen Untersuchungen VoNn Pruüumm
berücksichtigt hätte: Der christliche Glaube un! die altheidnische Welt, Bde., Leıip-Z1g 1935; Religionsgeschichtliches Handbuch für den Raum der altheidnischen Welt,Freiburg 1943 nd Rom 1954 Ennen SS

auwallner, B Geschichte der ındıschen Philosophie Bd Die PhilosophieFr des eda un!: des EpOs Der Buddha nd der Jına. Das amkhya und das klas-
sısche X oga-Dystem. Einführung VO  n Gabriel. 80 U 495 SSalzburg L5 Müller. 1476 Die naturphilosophischen Schulen und
das Vaisesika-System. Das System der Jaına. Der Materialismus. (348 S eb
1956 14.70
Das Werk, dessen beide Bände vorliegen, 1St die Frucht dreißigjähriger Fach-arbeit. Der Hauptinhalt der Bände geht AZUus ıhrem Untertitel hervor. Ihr Zwe

SIN nıcht eingehende wissenschaftliche Erörterungen, die NUur den Indologen angehen,sondern eine Gesamtdarstellung der indischen Philosophie VO:  . den Anfängen bıs ZUr
Gegenwart. Neu dem Werk 1St. die stärkere Periodisierung, während die isheri-
SCH Darstellungen der indiıschen Philosophie die bedeutenderen Systeme der spaterenZeıit, obwohl S1e Jahrhunderte auseinander liegen, nebeneinander behande M, W as
Verwirrungen führt Eıne kurze Rechtfertigung se1nes Vertfahrens bringt der ert
jeweils 1 Anhang bei den Liıteraturnachweisen un: Anmerkungen. SO merkt für
die Philosophie der Upanishaden A} da{fß inan nıcht Späteres, W1e den idealisti-
schen Monısmus Shankaras, der eın Jahrtausend spater islf, 1n die Philosoph_ie der

570



Besprechungen
Bikaren Upanishaden hineintragen darf. Ähnlid1es oilt für die Philosophie des Ma-habharata, das der ert seinem Kern nach weılt 1n die vorchristliche elt9S1e mu{ ach den Texten 1m einzelnen dargestellt werden. Was die Auffassung desaltesten Buddhismus angeht, glaubt der Vertasich enger, als 1es in etzter Zeit üblich
WAar, die kanonische Überlieferung anschließen mussen. Mit Recht verlangt er,da{fß deren Glaubwürdigkeit nıcht hne triftige Gründe iın Zweıtel SCZORCH werdendarf In der Darstellung des Samkhyas geht der ert. Sanz Wege, denen ihn
eine sorgfältige Quellenkritik bestimmte. Auch j1er dürfen nıcht kritiklos spatereDarstellungen, die SAr nıcht mehr der lebendigen Samkhyaphilosophie angehören,der Texte der spateren Samkhya-Renaissance zugrunde gelegt werden. Den Ver-such akobis, eın eigenes, VO Samkhya unabhängiges Yoga-System aufzuweisen,lehnt der ert. ab, da die Nennung des Yoga als eiınes der orthodoxen S5Systeme Sahnzspat ISt.

Hervorgehoben sel, da{fß die Darstellung, mIiıt Ausnahme der Lehre des Jınaund des Jaınısmus, auf eigenen Quellenstudien beruht Bewulfßt wurde auf eiıne CUTO-
paische Umtformung der Formulierüungen und Fragestellungen verzıchtet. Auch für
die Auswahl des Stoftes WAar nıcht das europäısche Interesse mafßgebend. Es sollte die
Eıgenart der indischen Philosophie in ihrer Vieltalt selbst geschildert werden. Um
Platz für die Hauptsache gewınnen, wurden die Antänge verhältnismäßig kurzbehandelt. Aus dem gleichen Grunde wurde auf die Untersuchung fremder Einflüsseun: auf eine philosophische Diskussion der indischen Lehren verzıichtet. VWer einephilosophische Beleuchtung der indıschen Philosophie un: eine Darlegung ihrer Be-rührungen NIt der Weltphilosophie sucht, findet beides 1n der Einführung, die

Gabriel dem Werk geschrieben hat. Eın Regıster der Namen, Sachen und der
indıschen ermini;i schließen jeden Band ab

Die Einleitung des Bandes Oriıentiert ber die Tel Perioden der indischenPhilosophie: die umschließt die Philosophie der alteren e1ıt mIiıt der Philosophiedes-Veda, der älteren Upanishaden nd endigt mi1t den SOSCNANNTEN sechs Systemender klassıschen Zeıt, die SCcCHCH das nde des ersten nachchristlichen Jahrtausends 1nmehr erkenntnistheoretische Untersuchungen ausklingen. Die zweıte Periode der
spateren Zeıt beginnt SCANON iın der Mıtte des ersten nachchristlichen Jahrtausends. Sıie
1St durch die mehr theologischen, VO Süudindern inspırıerten Systeme des Shivaismus
und Vishnuismus gekennzeichnet. Die dritte Periode der modernen indıschen Philo-sophie un ihre Auseinandersetzung MIt dem westlichen Geıist hat eben erst begon-
HENMN. Wertvoll 1St die yJleichfalls in der Einleitung zegebene Charakterisierung der
mündlichen un schriftlichen Überlieferung, durch die WIr ETST instand ZESETZL WeEL-den, die Möglichkeiten u1llserer Kenntnis der indischen Philoso
urteılen. phie richtig Z be-

Im einzelnen geht der ert. VOT, dafß jeweils Zuerst ber die Quellen unden Züustand der Überlieferung berichtet. Darauf folgt die eingehende Analyse der
Entwicklung. AÄAm Ende o1bt Jjeweıls eine Zusammenfassung über den Lehrgehaltder vollendeten Systeme. Im tolgenden mussen WIr uns darauft beschränken, aufeinıge bemerkenswertere Ergebnisse hinzuweisen. Be1i der Philosophie des eda
ertahren WIr, WwW1e überhaupt den philosophischen Texten kam. Dıie Verlegungder alteren Upanishaden und Brahmanas ın die Zeıt VO  j 800—600 Chr erscheintwohlbegründert. Wegen des >> inhaltlichen Anschlusses wurde die Philosophiedes Epos VOTL em Buddha und Jına behandelt. Die schwierige Aufgabe, die philo-sophischen Texte des Epos chronologisch einzuteilen, löst der ert. 5 dafß dieTexte, die noch unberührt sınd VO der Samkhya-Philosophie, als die altesten be-trachtet: eine zweıte Gruppe: enthält schon Samkhya-Lehren, während eiıne drittediese Lehren für die religiösen Auffassungen /Rund schon 1ın die zweıtePeriode der indischen Philosophie WeISt. Es werden Iso zunächst Nnur die Texte der
ersten Gruppe behandelt.

Die Lehre des uddha xibt der ert hauptsächlich Hand der Predigt vonBenares und eines längeren Textes ber den Erlösungsweg, der 1n den wichtigstenSammlungen der alten Lehrtexte ımmer wiederkehrt Z Dighanikäya 2! 3 Nachem ert. andelt CS sıch dabei Wwel Formen der Verkündigung, 1ın denen WIrverschiedene Entwicklungsstufen der Lehre des Buddha die unbestimmte des AÄAn-
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fangs und die voll estimmte des Endes) sehen haben Aus den Texten zeıgt der
ert ferner, dafß der Buddha selbst keineswegs, W1€e 1M Westen einahe ZU
Dogma geworden WAar, die Existenz der Seele der des seelischen Ich geleugnet hat
Soweıilt als möglıch umgeht der Buddha alle theoretischen Fragen, die ıcht um Er-
lösungsweg gehören. So geht bei der Ursachenkette DUr aut die Abhängigkeit derVorgänge e1in, hne VO  - einem ubjekt sprechen. Was zurückweist, 1St 1Ur der
alsche Glaube, da{ß iNan in der irdischen Persönlichkeit, dem psychischen Organısmus
(den SOSCNANNTEN füunf Gruppen), der dem Wechsel unterworfen iSt; das Ich un das
Selbst sehe Aus dieser negatıven Formulierung darf 111A:  S} ber keine Leugnung des
Selbst machen. er Buddha hat sıch S eine solche Interpretation ausdrücklich
verwahrt (Majjhimanikaya 22) Be1 der Frage ach der Erlösung (Nırwana, Er-
löschen) IMuUu: INan sich daran erinnern, da{ß für den alten Inder Erlöschen nıcht Ver-
gehen, sondern Unsichtbarwerden bedeutet. Wıe der Weg des erloschenen Feuers nıcht
erkennbar iSst, 1STt uch nach dem Buddha der Weg der gänzlich Erlösten, die die
unwandelbare Seligkeit erreicht haben, nıcht aufzeigbar (Udana NT, 10) Der 7 u-
stand der Erlösung 1St untaßbar.

uch 1m dualistischen Kh miıt seinem schroffen Gegensatz VO  3 Urmaterie
und deren Gestaltungen) un: Seele (oder vielmehr Seelen) macht das Erftfassen der
Erlösung Schwierigkeiten. Denn einmal soll siıch die Erlösung eiNZ1g auf seıiten der
Materie vollziehen, die Ja alleın der Veränderung fähig ist, auf der anderen Seıite
ber ISt doch die Seele, die dadurch erlöst wird, da{fß S1€e VO  =) dem Irrtum etreit
wiırd, mit dem Erkennen der Materı1e) identisch Se1nN.

Die Veränderungen, die der Yoga der spaten Form des Samkhya anbrachte,bezogen sich auf die Psychologie un die Erlösungslehre. Die wichtigsten Ge-
danken entlehnte der Yoga 27Zu dem Buddhismus. Die Vorstellung VO höchsten
Gott, der durch se1ine Gnade den Yogı1 bei seinen Bestrebungen tördern vermaß,wurde jelfach für eine besondere Eıgentümlichkeit des Yoga-Systems vehalten. Nach
em erft iSt. S1e LUr einNne z1iemlich außerliche Zutat. Denn Jjener Ott (1svarah) 1St 1n
Wirklichkeit eine Seele, die VOnNn Ewigkeit erlöst 1St und keinen entscheidenden Fın-
flu: auf den Weltrtlauf hat Der Yogı ann uch ohne ıhn ZUr Erlösung gelangen.Bemerkenswert ISt die doppelte Form des Yoga, als Weg ZUr erlösenden Erkenntnis
der Verschiedenheit VO  D Ge1ist und Seele un als Weg ZUrr Aufhebung aller Tätigkeitdes Geistes, wodurch die Seele iıhrer wahren Gestalt, unberührt VO  - allem Irdi-
schen, gelangt.

Der Band, der das Vaisesika, das System der Jaına und den Materialismus be-
andelt, hat Nıt wenıger kühnen Gedankenschöpfungen iun. Er zeıgt aber, da{ß

1n Indien uch Rıchtungen zab, die ıcht Aaus dem Streben nach Erlösung, sondern
ALUuUus dem philosophischen Bedürtnis nach einer Welterklärung hervorgingen. Bedeut-
Sa} 1St das naturphilosophische Vaiıses ık durch seine Atomtheorie un Vor allem
durch seine Kategorienlehre geworden. Diese wird bis in alle Einzelheiten hinein
durchgeführt. Bedenklich ber WAar, da{fß iINnan dabei nıcht VO  s der Anschauung der
Dınge ausging, sondern VO estimmten Begriffspositionen Aaus das System durch
immer kompliziertere Annahmen NIt der Wirklichkeit 1n UÜbereinstimmung hal-
ten suchte. Der ert. nenNnt dieses Verfahren Scholastık. Ohne Zweiftel hnat 1mM
Raum der europäischen Scholastik, VO  ; der der Name SCNOMUMECN wiırd, ahnliche
Verfallserscheinungen gegeben, dıe die Scholastik in Verrut rachten ber schlie{ß-
1i WAar eın Naturforscher un -beobachter W1e Albert der Große, der die Hoch-
scholastik einleitete, und die Kenntnıis, die WIr heute ber die mıittelalterliche Scho-
lastik haben, sollten den erf davor bewahren, durch eiıne solche abwertende Be-
zeichnung eine WAar noch weitverbreitete, ber wıssenschaftlich nıcht haltbare Me1-
Nung bestärken. Zwischen Scholastik un Vertfallsscholastik besteht eın historisch
nıcht übersehbarer Unterschied.

Für die Geschichte des Vaisesika stehen uns keıine direkten Quellen ZUr Ver-
{[ügung, da d1e erhaltenen Texte das System 1n seiner abschließenden Gestalt geben.So macht der erf. einen Versuch, die Jlange Entwicklung des Systems durch Analyseder Texte rekonstruieren, W as natürlıch nıcht ohne Vermutungen abgeht, ber eın
besseres Verständnis mancher Absonderlichkeiten des 5Systems ermöglıcht. Wenn iNan
allerdings eLIw2a iın der euzeıt bei den Abwandlungen des kartesianischen Systems,

577



Besprechungen

WIr den Verlauft 5 kennen, die Abfolge der Ideen miıt dem tatsächlichen
Ablauft vergleicht; wiıird INan solchen Versuchen gegenüber ımmer skeptisch Jeiben.

Be1 der Darlegung des Systems der wurde dem Rezensenten nıcht ersicht-
lıch, welcher Begriff der Geistigkeit zugrunde legen ist, wenn die Seelen ge1ist1g,Der unkörperlich sein un wWenn in diese geistigen, unkörperlichen Seelen die Werke
als Stoffe einströmen ol

Nıcht hne Grund niımmt der ert. nla: sıch 1m OrWOort des Bandes
der Breıte der Darstellung entschuldigen. DiIie Hauptrechtfertigung liegt wohl
darın, da{ß die entsprechenden Quellen in Europa 11Ur schwer zugänglıch siınd, dafß
die Darstellung dafür eınen gewıissen Ersatz bieten mu{fß®

Schon Jetzt ann A  ESAZT werden, da{fß das Werk VO  3 eine tüchtige Leistung 1St,die die Möglichkeit SCHNAUCK Intormation o1ibt und überdies WEeIt ber das bisherigeMa{ hinaus eın Verständnis ür die geschichtliche Entwiıcklung der indıischen Philo-
sophie ermöglıicht. Den weiteren Bänden wırd I1n MIt Interesse entgegensehen.

W.Brugger SC}
Inıtıatıon bıblique. Introduction l)  e  tude des Saıntes Ecritures, publiee SOUS

la direction de Robert TIricot. utl 8O XXV 1082 s $Tab Karter) Tournai, Pafıs, Rom, New ork 1954, Descläe Cie.
Diese erstmalig 1938 erschienene ‚CErSTEe Einführung“ (inıtıatıon) iın die Bibel hat

1n der vorliegenden utl ıcht Nur 1n vielen Pun ten eine weitgehende Über-
arbeitung erfahren, sondern verschiedene Abschnitte sınd vollständig 1LICUH gefaistworden. Das gilt Von der Einführung in die prophetischen Bücher Gelin) un 1n
die Weisheitsbücher Robert) 1m Kap., ferner VO  S} Kap das apostolischeZeitalter Irıcot), Kap die Bibel und die Theologie Henry), Kap 41 diebiblische Pastoral (T’h Maertens), Kap d1€e  MS Bibel und die Liturgie Bouyer)un: VOor allem VO  — Kap die Inspiration Benotzt). Das Werk bietet eine ZULEUOrientierung us der Feder VO  S Fachleuten ber die verschiedensten Fragen ausder Literar- un Textgeschichte des und N 9 der Geschichte der Kxegese, dergeographischen und geschichtlichen Umwelt der Bıbel, der Geschichte des auserwähl-
ten Volkes, der Zeıitgeschichte des NN terner zibt CS einen Überblick ber das Leben
Jesu nd das apostolische Zeitalter, ber die agyptische, asıatısche und yriechisch-römische Religion, ber die Religion des nd ber das christliche Dogma und daschristliche Leben 1mM NT ber das Judentum 1M christlichen Zeitalter un: den Islamun: schliefßt mit dem Verhältnis der Bibel um christlichen Leben (Biıbel und heo-logie, biblische Pastoral, Bibel und Lıiturgıie, Bıbel und Frömmigkeit, die Bibel ın der
Kunst).

Der Verfügung stehende Raum SESTLALLEL 6S bei der Fülle der behandelten
Fragen nicht, sich mM1t den einzelnen eingehender befassen. Vor allem wırd ina  3die CUE Abhandlung ber die Inspıration VO  Z Benoıt dankbar begrüßen, da

sıch 1er eıne der wenıgen zusammentassenden Darstellungen andelt, 1ın derauch die kirchlichen Richtlinien AauSs der Enzyklika Pıus’? DeRR „Dıivinoaftlante Spirıtu“ un: anderen Verlautbarungen berücksichtigt siınd 1STt der Ansıcht,daß manche bısher unlösbaren Schwierigkeiten sıch daraus ergeben, dafßß 11  e} nıchthinreichend zwıschen der prophetischen Inspiration nd der Schriftinspiration nNntier-schieden hat Be1 der 9 die der menschlichen Inıtiative kaum Raum lasse,handle sich un die mündlıche der schriftliche Mitteilung übernatürlich emptange-
er Worte, während die Schriftinspiration auf die Abfassung eines Buches durch
eınen menschlichen Schriftsteller ausgerichtet se1l (9) Die altchristlichen Schriftsteller,einschließlich der Scholastiker un: selbst des hl Thomas, haben ach einse1lt1gden privilegierten Fall der prophetischen Inspıration 1mM Auge gehabt un weniıgdıe Roile der Persönlichkeit des menschlichen WerkzeuSCS un: seıne Psychologiebeachtet, bgleich Thomas auch darum schon WI1sse (D betont, da 1Ur ın y AMNd-logem“ Sinne VO  - dem menschlichen Vertasser als Werkzeug die ede seın kann,
wenn uch ıcht aus eigener Inıtiative, sondern 1Ur autf Antrieb des Heılıgeneistes denkt, spricht un: schreibt (16) Erst 1n LEUECTET Zeıt habe mehr undmehr erkannt, da{fß die inspırıerten Schriftsteller dem Einfluß der Inspirationnıcht 1Ur die Aufgabe haben, den Menschen gyöttliche Offenbarungen weıterzugeben,

575


